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lied gebenden Verfassungen sınd aber noch jel mehr
nachOrt un eıt verschiedenen Verhältnissen un Bedingungen ANZUDASSCH
als die Verfassung des Staates. Und wWenn 6s schon für die Verfassung des
Staates wünschenswert ist, daß S1e mehr wachse alg durch Beschlüsse un
Abstimmungen „geschaffen” werde, INUusSsen erst recht diese Gliederungen
des Volkskörpers sich organisch entwickeln, icht nach Reißbrett
entworfenen Plan durch Gesegesbefehl VoO oben 1iNSs Dasein gerufen werden.

Allgemeingültige Gliederungsschemata lassen sıch ıcht angeben solche g1bt
u einmal icht Bloße Ilustrationsbeispiele ließen siıch natuürlich mühelos

geben, doch würde das fast unabwendbar die Gefahr mı1ıt sıch bringen, daß
das Nu ZU Veranschaulichung als unter Umständen möglich dargebotene
Muster als das Musterbild als die ideale Sinne christlicher Gesell
schaftslehre mißverstanden oder mißdeutet würde. Die christliche Gesell
schaftslehre scheut nıchts mehr, als die ata Morgana irdischen Para-
dieses vVvVOo  =1 die Menschen hinzuzaubern. Darum bleibt s1e bewußt und gewollt
abstrakt, verzichtet auf leichte propagandistische Erfolge und-halt streng dar
auf,ZuUu bleiben, Wäas S16 Wahrheit ist, klare, nüchterne Sozial hı | hı

Das Rassenproblem anthropologisch gesehen
Von ERMANN UCKERMANN

Das Wort RKRasse dürfte aus dem Arabischen „„TFaß‘“ das heißt Ursprung,
Kopf, Anfang, abzuleiten SsSC11. Es dranz aus dem Französischen (race) erst

Jahrhundert ı uUuUNnseTe Sprache e1n,.

In der Botanik un Zoologie bezeichnet CS einNne Gruppe VO  _ Organismen,die innerhalb der Artgrenzen iı341 Reihe erblicher Merkmale überein-
stimmen. Das Kennzeichen Art besteht darin, daß sS1€e€ eiNe Fortpfan-
zungseinheit bildet, w as an VOo der Rasse ıcht ann., Denn dieRassen
innerhalb Art SIN  d auch untereinander unbegrenzt fruchtbar.

Der Rassenbezgriff AUs der Botanik un Zoologie ıst auf den Menschen
anzuwenden, auch auf seelische KEigenschaften, insoweıt morphologischun physiologisch bedingt sınd. Denn die Anthropologie umfaßt den anzenMenschen un darum auch eelisches. Wir bezeichnen also als anthropolo-
gische Rassen jene Gruppen innerhalb der Menschenart, die sıch durch eC1Ne
Summe körperlicher und seelischer Merkmale Vo biologischen rbe her
unterscheiden.

Wenn andere Gesichtspunkte als Kriterien ZUuU Unterscheidung voO Men
schengruppen gewählt werden, spricht INan ıcht VO RKRassen. Denn die Rasse

Vgl den Artikel des Verfassers „Berufsständische G_esellschaftsordnung“ in dem
demnächst Verlag Herder (Freiburg) erscheinenden Heft der Beiträge Zzu
Wörterbuch der Politik unter dem 'Titel „Zur christlichen Gesellschaftslehre“ (Sp(7/78) SOwie das Heft „Gesellschaftsordnung“ des gleichen Verfassers INn der Görres-bücherei (Nr. 87), Nürnberg 1947, Glock utz
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ist eiNe biologische Einheıit un iıcht eiwa eiNe sprachliche oder sonstwıe kul
turelle Solche Einheiten, die gewöhnlich mischrassig sıind ina  m Volk.,
aber icht Rasse. Auch der Be  rı Staat hat nichts mıt dem Begriff KRasse

Liun Denn als Staat bezeichnet ma JeNC Gemeinschaft VO Menschen, die
sıch aus Gründen sozlaler Wohlfahrt zusammengeschlossen haben Kann 188571  —;

auch e1in Staatswesen miıt Organismus vergleichen, ist doch der 7Zu
sammenschluß der Organe Staatswesen nicht biologischer Art, sondern das
Ergebnis Übereinkunft. Die Nation 1st C111 Staatsgemeinschaft, ad1ıe
mittelbar die Kulturgemeinschaft un: nde auch die Abstammungsgemeı1n-
schaft einschließt doch ohne Rücksicht auf die Rassen, die das Volk oder
die Völker innerhalb der Staatsgemeinschaft zusammenseBen.

Unter Voraussegung dieser Begriffe möchte ich VO Anthropologischen
her Lösungsversuch des Rassenproblems darlegen, der L1SCICHL eıt-
alter soviel Unheil ber die Menschheit gebracht hat

Ich beginne mıiıt nüchternen Tatsachenbericht ber 1€e Vielfalt der
KRassen un deren Fıigenart Sodann werde iıch die Ursachenfrage der Rassen-
bildung Trn. FEndlich werde ich mıch anthropologischen Auffassung
zuwenden, die dem Werk Arthur VO Gobineaus „Kssal S11r l inegalıte des

humaines“ dargelegt werden VWeil die Anschauungen der Kpigonen
G(Gobineaus dessen Werk ihren Ursprung haben, lege 1C} m1 Kritik
der Rassentheorie Gobineaus gleichsam die Axt die Wurzel

Im nordlichen Indien Kuße des Himalajagebirges liegen die Sıiwalik
hügel Hier finden WIT zahlreiche Kossilien der Wirbeltiere, zumal 10zan
un Pliozäan darunter Tieraffen oder Cynopithecı, WIC die Gibboniden, und
die Menschenaffen, W16 die Dryopitheci, die dem Gorilla un: dem Schim
DanNnsch 8081 nachsten stehen, un: die Paläopitheci, die dem Urang Utan
gleichen. Die beiden amerikanischen Forscher Matthew un! Black sınd der
Ansıcht, daß auf den großen Höhenzügen nordlich der Sıiwalikhügel gleichsam
das Laboratorium der späattertiäaren Umformung suchen 1st Denn ort
st1eg Miozän das Hımalaja Kuenlungebirge aus den 'Tiefen der gleich
Namısz cn Senke L0)  . Das bhiıs dahin un feuchte Klima wurde kalt
un trocken Der Wald wurde ZU Steppe Es liegt nahe. daß die Verände-
runsecnh nıcht ohne FEinfluß auf die Urganismen geblieben sıind Viele werden
7zumal die sudlichen Waldgebiete ausgewichen SCINM, WI1r heute ihre
Hossilien finden Halbkreis Hochasiıen Der Mensch allein. der 138821

diese eıt entstanden sCc11 dürfte, wird kraft sC1165 (7eistes imstande g -
esen SCHIMHN, der klimatischen Umwelt Trotzen

Man darf also aus geologisch paläobiologischen Erwägungen der Anschau-
un ZUNCISCH, daß jer Hochasien die Anfänge der Menschheits-
e ck vermutfen sıind un nıicht etiwa Randgebieten, WI1€ Austra-
lien, oder den tropischen Landschaften Afrikas, die un diese eıt keine
gleichartigen Veränderungen aufweisen, ohne die entsprechende Mutationen
nıemals entstehen dürften. Es wird diese AuffassungVO der Urheimat der
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Menschheit bestätigt durch die Beobachtung Hılzheimers, der 1e asıatische
Steppe alg Ursprungsland:der meısten Haustıiere bezeichnet.

Jedenfalls fnden WIFr, WIC zuerst Egon Vo Eickstedt ı112 sEe1INCIHN Werk ber

„Rassenkunde un Rassengeschichte der Menschheit““ dargelegt hat, Asien
die eıt der ersten Entwicklung der Menschheit rTelı große KRäume,

denen die isolierte Formung der Urtypen der Menschheit vermu werden

mas
Wenn WIFTF den Weliglobus überschauen, erscheint uns Asien alg die größte

Landmasse, die sich nach Nordwesten die Halbinsel Kuropa, nach Sud-
esten Afrika und nach Nordosten Amerika anschließt Australien 1st nıcht
mehr alg e1il sudöstlicher usläufer Asiens. urch das eiszeitliche Asıen zieht
siıch der gröhte Bruchäquatorder Erde, den VO FEickstedt als en 1OUO--.hıima-
laischen Riegel !bezeichnet. Iheser Riegel verläuft VOo Himalaja her ach VWe-
sten bis Kleinasıen und nach Osten bis dieTiefen VO Hinterindien. Mit
leiser Neigung ach Osten steht auf diesem Bruchäquator 61in Bruchmeridian,
der sich als Tieno-Altairiegel 18 i den fernen Nordosten VOIL Asien hinzieht.
Vor allem ı1 der Späteiszeit wurden diese Riegel durch gewaltige Vereisungen
T unüberschreitbaren Mauer kın nordwestlicher sich geschlossener
Raum entstand dadurch, daß sleichzeit1g der Nordwesten Asiens un: ord-
CUTrOPDAS vereist un daß der Norden Asiens e1iNlle kalte AW üste

umfaßte., während der Westen Asıiıens durch die Seenflächen un: Salzsteppen
VO Kuropa Wäar. Von Eickstedt diesen Raum sehr anschau-
hch die siıbirische Tasche. Die beiden anderen Kaume oöstliıch und sudlich der
beiden Riegel wurden durch das Meer begrenzt.

In der eisumlagerten sibirischen Tasche dürfte sich Jene eıt der de-

pıgmentierte eurasıde Rassenkreıis entwickelt haben, während sich Ost-
raum Asiens der mongolıide Rassenkreis nd  1 Sudraum der negride Rassen-
kreis formte.

Prüfen WL die mehr oder WEN1ISECL charakteristischen Merkmale, die den
TrTeı sgroßen Rassenkreisen ihr Gepräge geben.

Die Mongoliden haben eiIiN“ gebliche un dicke Haut, 1€ das Durch-
sceheinen des Blutstromes iıcht zulaßt. Das schwarze Haar ıst straff un
sıBt senkrecht ı der Kopfhaut. Der Querschnitt des Haares ist fast quadra-
tiısch aıt abgerundeten Ecken TroB der Größe der knöchernen Augenhöhlen
ist die Augenspalte eNns Der außere Augenwinkel ist geschlitzt, während der
iNNeTrTe die sıch schräg niederneigende Mongolenfalte zZe1gT. Das Gesicht der
Mongoliden wirkt breit un flach durch die hohen Wangenbeine und die
breiten ackenknochen. Sehr oft zel sıch eın eichtes Vorspringen der
Kiefer. Die Nasenwurzel ıst breit, ebenso der Nasenrücken. Die Körpergestalt
der Mongoliden ist breit un unterseBl.

Der mongolide Rassenkreis Bereich VO China zertfallt eLINEe Ord-
ıche und sudliche KForm Die sudliche umtaßt die Palämongoliden, die
ıhrer Rassenentwicklung weıtesien zurückgeblieben seıin scheinen.
Die nordliche WHorm nenNn an die tungide KRasse, die zumal Randgebiete
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Die im mıttder Wüste obi die mongolische FKıgenart bewahrt al

China ebenden Siniden ZEISCH e1Ne abgeschwächte Form des mongoliden
Iypus. Als eurasıde Übergangsform schließen sich ach dem Nordwesten
Asiens hın die Sibirıden Nachkommen der Mongoliden drangen hinüber
ach Amerika, sich ort ZUTC Rasse der Eskimiden un der Indianiden
entwickeln. Ihre Haut- und Haarfarbe, ihre Haarform, ihre Augenform un
die vorspringenden Backenknochen ihre Herkunift, während andere
Eigenschaften, w I ZU Beispiel d  16 Höhenlage der Nasenwurzel der oft
adlerförmige Nasenrücken un: die sogenannte Indianerfalte des Augen-
lides iıhre Sondermodellierung offenbaren.

ber das seelische Gepräge der Mongoliden aßt sıch nu  _ SascCcH, daß allem
Anschein nach ihr Körper das Symbol seelischer FKigenart ist Man hat den
KEindruck, daß die Mongoliden sS1 durch Naturnähe un beharrende Srand:
festigkeit aUsSZzel  nen. Es ist  > ihnen große Ausdauer auch ı dürftigen Lebens-
verhältnissen eigentümlich. Die Staaten, die durch s1e geformt wurden,
scheinen unerschütterlich ı ihrem Bestand. Vielleicht ann an die Mongo-
liden mıiıt den Grundwogen des Meeres vergleichen. Es IMNUuUusSsenN gewaltige
Stitüuürme entstehen, S16 G(Ganez en. Dann allerdings sind S16

ihrer Art un urwüchsigen Lebensfülle VOoO unwiderstehlicher Wucht
Der o  © c G 1sST VO dunkler, fast schwarzbrauner Farbe

Das Haar 1st ebenfalls dunkel In der orm ıst 6S kraus oft hıs die Haut
hainein engspiralig gedreht Der Querschnitt des Haares wEeIs e1in schmales
val ayf Die Nasenwurzel 1st niedrig Der Nasenrücken Sprıingt icht VOTL,.

Die Nase selbst ıst breit un rundkuppig Die Lippen sınd aufgeworfen un
wulstig,so daß auch die chleimhaut sichtbar wird Die Kiefer sind vorstehend.
Im Gegensaß il den anderen Rassenkreisen ist die Beckenform schmal

Der negride KRassenkreis umfaßt zunaäachst die Aliformen der Urwald
tropischen Zentralafrika. Man nennt diese Rasse 1€ Palänegriden.

Die Graslandneger gelten als JUNSCeTI&E OoOrm.,. 1e Urbewohner oberen Nil
nenn an nılotide Rasse. Mehr Sıden wohnt die bantuide un
Suden die sudanide Rasse. 1€e€ athiopische KRasse ist 1Ne Zwischenform, die
neben ausgepragten negriden Merkmalen zugleich eurasıde Züge 1 End-

Gnden WITr noch Afrıka die Alt- und Randformen der West Pygmiden
un der Khoisaniden (Buschmänner un Hottentotten). Als außerafriıkanische
negride and- un Sonderformen sSC1 auf die Melaniden Indien, auf die
Melanesiden ı Neuguinea auyf die OstPygmiden ı11 Gebiet der Philip-

un auyf die Australiden hingewliesen. An der Formung der Australiden
haben alle Rassenkreise teil.

Angaben ber Seelisches sind schwier1g. Vielleicht darf SascCH, daß der
Neger VO unmiıttelbaren Sinneseindrücken stärker beeinflußt wird als
dere. In der tropischen Heimat waählt Berufe, deren Ertrag den täglichen
Lebensnotwendigkeiten genugt Die Neger lange eıt die Sklaven
anderer. Ihre Begabung aßt S1 ıcht mıt den Maßstäben MeSsSsSeCnNM, die für
andere assenkreise gelten, WEeNn auch nicht leugnen ıst, daß Neger sıch
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VIC zebieten menschlicher Begabung durch persönliche Le Lun  ©  (L a4us-

gezeichnet haben als Beispiel George Washington Carver, der, 1860
als Sohn VOo Sikkrlaven geboren, 1943 alg bedeutender Wissenschaftler (Pılz
forscher) starb.

Der eurasıde Rassenkreis ı1st sehr viel schwerer beschreiben, weiıl d e E TDa
viele voneinander abweichende Kormen zerfallt. ImSaANZCH kann man

reıl Rassengürtel unterscheiden. Im Norden leben die depigmentierten ord
rassecnh, VOoO denen die mehr östlichen kurzköpfig un: die mehr westlichen
Typen Jangköpfig sind. VWeiter nach Suüuden folgt ber die mitteleuropäische
Gebirgswelt hinweg CcC1H dunkelfarbiger Kurzkopfgürtel, der 1} Asien die
turaniıden un armenıden JIypen und ıin Europa die dinarischen un alpınen
Typen umfaßt. Der Südgürtel ıstdunkel und langköpfig zugleich. Es sind d  1e
Indiden Vorderindien, die Orientaliden Arabien und Nordafrika un
die Mediterranen u das Mittelmeer herum.

Außerhalb Europas Gnden WITLr die weıt abgedrängten Polyseniden auf den
V 7

Inseln des Stillen Ozeans Zi. auf Hawal, die Weddiden ı Vorderindien un!
auf Geylon und die fernen Ainus auf den Inseln Jesso und Sachalıin ı Norden
Japans.

Was-die seelischen Eigenschaften angeht, annn an p mıt höchster.
Zurückhaltung darüber berichten, weiıl zuverlässige Forschungen ıcht VOTL -

liegen. Vielleicht darf mna bei den eurasıden RKRassen 1 aNZeCHI sSazCH, daß
ihnen iNe bemerkenswerte schöpferische Kraft SC ist, die sıch besonders

der Beherrschung der Naturkräfte bewährt hat Jedenfalls ıst das technisch-
wirtschaftliche Zeitalter, dem WIrTr leben, das Werk VO Menschen
urasıden Rassenkreis. Auch finden WIT innerhalb dieses Rassenkreises
große Kulturleistungen. Doch Na es verfehlt behaupten, daß die Kultur-
leistungen Z Beispiel mongoliden Rassenkreis ıcht gleichwertig aren,

mas auch das Gepräge einNn anderes e11N.

Aus dieser Darlegung ergeben sıich chluß VOo großer
JIragweite: Zunaächst IsSt festzuhalten, daß die Rassenvielfalt der Mensch-
heit auf Tel große Rassenkreise zurückgeht die selbst wieder aus g - EeiNsame Wurzel entstanden sCc1MNh dürften. Die Betrachtung aus paläobiologi-
scher Schau legt nahe., daß das Primäre der Mensch 1S%, das Sekundäre 1€e
Rasse. Daher bildet die Menschheit bıs heute e1iNle biologische Fortpflanzungs-
einheit Hinzu kommt, daß das, w as den Menschen n Menschen macht
näamlich die geistig-sittliche Natur, allen Menschen aller Rassen eMEINSAM
ıst Zweitens beschränken sıch die Ergebnisse der Rassenforschung wesent-

auf körperliche Eigenschaften un auch diese sıind ı jedem Fall Sonder:-
ragungen oder erbliche Modellierungen derselben Grundeigenschaften, die
allen Menschen EIMNEINSAM sınd Drittens geht es ıcht d die seelische
Kigenart der großen Rassenkreise oder Sar der Rassenvielfalt überhaupt alg
eın gelöstes Problem bezeichnen. Unser Wissen ber seelische Rassen-
eigenschaften ıst außerst bescheiden. Auf jeden Kall dürften seelische Kigen-
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schaften der Rassenkreise iıcht mehr seın als verschiedene Pragungen ein

un! desselben Menschentums.
Um tiefer 1n das Problem der Rassenvielfalt einzudringen ıst CINe Dar

legung der Ursachenfrage wesentlich
Die Gedanken, die der Frage der Rassenbildung berücksichtigt werden

MUSSCH, kreisen un 1€ beiden biologischen Vorgänge, die an mıf den
Worten Multation un Auslese verbindet.

Gehen WIL von der efruchteten Eizelle aus, deren fortgeseBte Leilung der
lebendige Mechanısmus jedweder Evolution ıst Diese Evolution erfolgt ıcht
unabhängıig VOo den Lebensbedingungen, die die Urganısmen durchdringen
und umgeben. Es ist leicht ZU begreifen, daß Veränderungen 1 den Organıs-
N® auf dreifache Art hervorgebracht werden können Entweder gehen diese
Veränderungen vom Genom oder Erbgefüge aus oder VoO den Lebensbe-
dingungen oder Von beiden zugleich Nnu  _ 111 verschiedenem Grade

Veränderungen, 1€e€ ausschließlich den Lebensbedingungen ihren Grund
1aben, sınd ohne Bedeutung für die Rassenbildung, weil s 16 icht erblich
sind Man S 16 Modifikationen Die Regionaltypen der Menschheit
und die Berufstypen sind 11 ihrer Sondermodellierung Modifikationen. Die
Modifikationen beweisen die Fähigkeit des lebendigen Erbgefüges, sıch weiıt-

gehend die Lebensbedingungen einzuschmiegen Doch ist das Einschmie-
ZUuUNSSVETMOSCH begrenzt Zuviel oder ZUWEN1$ Licht zuviel oder ZUWEN12
Wärme. zuv.el oder ZUWEN15 Nahrung bedeuten Siechtum und Tod

Für die Rassenbildung kommt 1Ur die Veränderung des Genoms selbst il

Frage, die durch veräanderte Lebensbedingungen ausgelöst wird. Es sibt eiNe

doppelte Veränderungsmöglichkeit des ((Genoms: Die eiNe“ besteht darın, daß
das Erbgefüge VOoO ZWEeI verschiedenen Rassen zusammengefügt wird und daß
dadurch e1lNle Mischrasse oder eiIiNe Kontaktrasse entsteht Der Reichtum un
die Lebensfähigkeit der KFormen werden wesentlich VO dem AÄnilagen-
bestande und der Lebensfähigkeit der Ausgansformen abhängen Die Unter-
suchungen ber die Rassenmischung der Menschheit sınd bescheiden.
daß 7U  — eıt noch ıcht möglıch ıst ihren wahren Einfluß beurteilen
Theoretisch dürfte einleuchtend SCIH, daß der Wert der Mischung VOo Wert
der Anlagen und VO ihrer Harmonie abhängt Kın eindeutiges Beispiel für
e1iNne unheilvolle Wirkung VO Rassenmischungen der Menschheit laßt sich
VOom Anthropologischen her nıcht anführen

Eine zw eıte Veränderungsart des (+ eNOomMs besteht der Mutation Als
Mutation bezeichnen WIT EeELINe Veränderung des Organısmus, die auf eEeiINC

Veränderung des Erbgefüges zurückgeführt werden mu Diese Veränderung
betrifft entweder die esamtheit der Chromosomen, des ( 2noms als
solchen oder einzeinen Chromosoms oder innerhalb des Chromosoms

einzelnen Gens In jedem dieser Faälle haben WITr eiNne ecnte Mutation
Am gründlichsten untersucht sind die Mutationen bei der Taufliege Droso-

phila melanogaster. Hermann Muller hat bereıts 19927 auf dem unften inter-
nationalen Kongreß 111 Berlin wesentliche Ergebnisse mitgeteilt. urch Rönt-
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genstrahlen, deren Intensität meßbar 1st, wurde eine grohe Zahl VO Multa-
tiıonen hervorgebracht Daß 6cs S1 echte Mutationen handelt, beweist die
Tatsache, daß die Formen dem Mendelschen GrundgeseB der Ver-
erbung folgen ©  a wWiec die der Natur entstehenden wilden Muta-
Jlonen un die lethalen legztere deshalb genannt weil die spateren
Nachkommen diesen Erbänderungen zugrundegehen.

D  1€e Zahl der natürlich entstehenden oder künstlich eingeleiteten Mutationen
bei der Drosophila 1S% bedeutend Man spricht VO 100 000 Vor allem dürften
die bisher WENISECT beachteten wilden Mutationen reichste Möglichkeiten
darbieten, das Problem der Mutation selbst untersuchen Leider ı1st die
Frage nach der Entwicklungsrichtung der Mutation ıcht gelöst Doch dürfte
1e verschiedene Häufigkeit entstehender Mutationsarten nıicht ohne Einfluß
auf die Entwicklungsrichtung e1n,. uch die Fertilitätsbarriere, die durch
Mutation eintireien mMas, annn die Mutation selbst ihrer Kigenart behüten

Wollen WIFLr die Kassenbildung der Menschheit erklären, INussen WITr bei
dem erblichen Charakter der Kasseneigenschaften der wilden Mutation
große Bedeutung beimessen. Erfahrungsbelege für diese Anschauung besigen
WITr noch iıcht

Indessen ist d  1e Mutation allein icht imstande, eC1Ne Kassenbildung durch
zuführen. 1€ ann eigentlich u  p das Material für 1€e Kassenbildung dar-
bieten. Der Kinfluß, der hinzugenommen werden muß, 1sST nach unNnseren

jebBıgen biologischen Einsichten die natürliche Auslese, verbunden mıt 1so-
latıon.

VWer die Idee der natürlichen Auslese verstehen ll mu VO der künst-
lichen Auslese ausgehen Wenn ein Züchter Kulturpflanzen oder Haustiere
mıt bestimmten Kigenschaften haben 11 muß be der Paarung Ausgangs-

wählen, die 541 ihrem biologischen Erbe die gewünschten Anlagen
besigen. Er muß diese Typen isolieren un darf keine Kreuzung mi1ıt anderen
1ypen zulassen. Die Genom begründete Verschiedenheit der Ausgangs-

gibt ıiıhm die Möglichkeit erfolgreichen Auslese, die durch
Isolation festhaält

Die Frage 1st, obh die natürliche Auslese, die doch VO Zufall beherrscht
wird, genuügt, das Ergebnis Mutation festzuhalten. Eine RKReihe VOoO Be-
obachtungen, auf die 1ı1er nıcht CINSCS  SC werden kann, bejahen die SC-
stellte Frage. Jedenfalls 1st die Auslese, 1e€e 1 der Menschheit nıicht 11LUTr VO  s
der Natur, sondern auch VO Menschengeist eingeleitet wird un der
Domestikation iıhre Verwirklichung findet, VOo großer Bedeutung für die
Rassenbildung. Eın sicherer Beweis für diese Anschauung ist die J atsache.
daß bel den Haustieren äahnliche Rassenunterschiede findet wWwW16€ hbei
den Menschen Kugen Fischer, der den Gesichtspunkt der Domestikation her-
vorhebt, Sagı mıt echt „Daß der blonde Europäer sich der SANZCN
Pigmentverteilung, VOoO  — allem 11 der Regenbogenhaut des Auges, VeTr-
halt W1€e domestizierte Tiere, aber aANZz anders als Polartiere, 1st der deut-
iche Beweis dafür, daß es sıch un e1INe Domestikationsform handelt die 81  ch
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wa en! ah che rıadem kühlen Klimaerhalten kon te,
Iropen ausgemerzt wurden.“‘

Eine Schwierigkeit liegt darin, daß Auslese un Isolation VO Zufall ab-
hängen, der ZU Erklärung der Evolution ıcht genugt Es ıst darum die-An-
nahme VO Entwicklungspotenzen, die vVvVOo her den Entwicklungsgang
bestimmen, unabweisbar.

Jedenfalls gibt das Problem der Rassenbildung mehr Probleme auf,
als ZU eıt gelöst werden können. Nur soviıel sec1 besonders hervorgehoben,
daß Mutatıon un Auslese gerade 1 der Formung der Menschheit e1liNe

höhte Bedeutung haben Die Mutation deshalb, weil S16 für die Eingrifie ]
die Kulturgestaltung VOo größter Tragweite sec1in kann, die Auslese deshalb,
weil der Mensch imstande ist durch CISCHE Eingriffe lebensbejahender un
lebensverneinender Art den Zufall gleichsam zurückzudrängen. Der Einfluß
des technisch-wirtschaftlichen Zeitalters auf die biologische Formung der
Menschheit ıst unabsehbar.

Damit habe ich die Grundlagen SCWO  ’ — legten Abschnitt
miıch der anthropologischen Kulturdeutung VO Gobineau
zuzuwenden.

raf VO Gobineau wurde geboren Juli 1816311 Ville Array ı der
Normandie un starbh Oktober 1832 in Lurıin. Der Kulturforscher arl
Ludwig Schemann, C1iH Freund Richard Wagners, hat mehreren Werken
Gobineaus Bedeutung glühenden Farben geschildert ohne allerdings
verkennen, daß SCLI eld eın „wissenschaftlicher Wildling“” 1sSt berufe
mich zumal auf das Buch „G(obineaus Rassenwerk das e1iNe Fülle wertvoller
Aktenstücke un Betrachtungen Geschichte un Kritik des Essal wieder-
gibt Der umfassende Band erschien 1910 Das Kıssal selbst erschien bei dem
Verleger Didot ı111 Parıs 18353 bis 1855 ı VIeFr Bänden. E  iıne zweıte Ausgabe
folgte i ZwWEeI Bänden 189834

Gobineau War französischer Diplomat vielen Ländern mehrerer Kon
inente. Gleichzeitig wWwWar ein überragender Geist vVo kühner Intuition un
weıitreichendem Wissen. Er War auch künstlerisch begabt zumal auf dem Ge-
biete dichterischer Gestaltung KFür un  N sind VO  - allem Studien in der VerL-

gleichenden Völkerkunde VO Bedeutung, weil AUS ihnen Werk hervor-
2119, das die Kulturentwicklung der Menschheit auf die Ungleichheit der
Kassen zurüuckführt. Eine Fülle VO Zeugnissen beweilst, daß die zesamte
Kulturwelt sıch mıt dem Essai auseinandergeseBt hat VOT allem nach sS@1-

nNne ode Man annn Sasch, daß dieses Buch den VWeltruf Gobineaus begrün-
ete Selhst Alexander VO Humboldt, der ı seinem ‚„Kosmos“ den Einheits-
gedanken als Grundlage der Humanität betont, nenn Gobineaus Buch C1H

„sehr geistreiches Buch“‘ „voll Ansichten, 1e€e€1nNne große Aufmerksam-
eıt verdienen‘“‘. Schon Taecitus habe über die Rasseneigenschaften das Wort
epragt: „Kst durans VI1IS  ..

Doch ıNnu ZU  g Rassentheorie Gobineaus.
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PFr nthr pol
ı1st ıcht genelgt, die Einheit desUrsprungs der Menschheit _

zuerkennen. Die Dauerhaftigkeit der Typen oder dieKassenpersistenz: lege
dieVielfalt ihrer Entstehung nahe. Diese Persistenz, dieallen Einflüssen der

Lebensbedingungen Tr  €, er w else die Völker als rassısche Verkörperungen.
Inder altesten eıt der Menschheitsgeschichte die Rassen „rein“”

SCWESECNH. Die Übereinstimmung der Hauptmerkmale se1i eln Geschenk der
Natur und darum „„edel‘‘. In ihrer. „Reinheit sSCe1 die Kasse der Urgrund jed E E ALweder Kultur, die erdem kinduß unebenbürtiger Rassenmischung ent-
artie.

Gobineau unterscheidet Trel Urrassen der Menschheit: Die weiße, die
gelbe un d  1€ schwarze. D  1€ weiße sSe1I den anderen überlegen. Als Edelblüte

der Menschheit bezeichnet Gobineau die „Arier  o Leider hätten sich auch
diese mı1ıt unebenbürtigen KRassen vermischt un ebenfalls durch Mischung
entiartetes un‚semitisches‘‘ „schwarzes““ lut aufgenommen. An diesen
Mischungen Griechenland un Rom zugrundegegangen alg Folze
ebenbürtiger Verbindungen, wodurch die ursprünglich Rasse ihren

-Höchstwert verloren habe
Für iNDeren Fortschritt der Menschheit VO Bedeutung ist nach

Gobineau u  pr noch der nordeuropäische Arier oder Germane., ı sich
VON unebenbürtigen Mischungen fernhalte. Es muüßten daher die besten
„Arier  66 der germanischen Welt ihre Reinheit behüten, lenkend ı den
Weltlauf einzugreifen. Sonst sSEe1 nıchts mehr hoffen

So ist nach Gobineau d  1e€ verschiedenartige Ungleichheit der Rassen und
ihre unebenbürtige Mischung der legßte Grund fortschreitenden Ent
artung, durch 1€ die Menschheit schließlich ı furchtbaren Katastrophe
untergehen werde. Die Schlußvision des Werkes ıst erschütternd. Sie beruht
darauf, daß die Menschheit endgültig ihre Farbe veräandert habe Die gelbe
und die schwarze VWelt hätten die weiße gleichsam verschlungen.
Gobineaus Rassentheorie enthalt alles, w as VO den -Epigonen 18 ı ulNlsere

Generation hinein verkündet worden ist Nur unterscheidet sich VOoO

diesen, indem selbst ec1in edier Geist geblieben Ist. Vom Gottesglauben
füllt, hielt AN den Verpflichtungen der siıttlichen Ordnung fest. Es lag ihm
auch völlig fern, Kirche au rassentheoretischen Überlegungen abzu-
lehnen. VWie se1IMNn legztes Werk. das den 'Titel .„Amadıs‘ tragt, beweist, be-

kämpfe Gobineau ach Lienhardt nıcht die dunklen Rassen, sondern 11
GrundeVu  S das Dunkle der niederen Gesinnung. Und nicht Haar- und Haut-

farbe der weißen Rasse en für ıhn das Leuchtende. das Liebenswerte.
sondern die lichtere Substanz der edlen Seele

möchte es den Lesern dieser Zeilen ‚9 auch noch VO den Epi-
berichten. Sie hatten den Grundgedanken Gobineau nichts

hinzuzufügen, haben jedoch VO der Oberflächlichkeit ihrer Darstellung
SANZ abgesehen Ende ihre CI5SCNEN Anschauungen in Gobineaus Rassen-
theorie hineingelegt un annn Schlußfolgerungen „CZOSCH, die mıt Sicherheit
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Jene FEntartung herbeiführen mußten, der S16angeblich entrinnenwollten.
Ich enNnNnNe 10838  wn en Namen Houston Stuart Chamberlain, der, 1355 ı England
eboren, 1927 ı Bayreuth starh Chamberlain, der übrigens ı GegensaB

G(Gobineau den Glauben die erlösende Kraft der nordischen KRasse be-
wahrte, war der Lehrer VoO unglückseligen Gestalten, deren Staub
heute verweht IST, 1e jedoch Dienst zügellosen Machtpolitik unNnserenN)

Volke und den Völkern Kuropas das größte Leid ı ihrer Geschichte angetan
haben.

Bedarf es ach den Darlegungen, die vorausgehen, noch vieler Worte, ulnnn

Gobineaus Rassentheorie un ihre Ausdeutung zurückzuweisen ?
Von Gobineau die Frage ach der bıologischen Einheit der

Menschheit Es dürfte heute keinen Anthropologen geben, der diese bhıo
logische Einheit ernstlich bezweiftelt Sie findet ihren eutlichen Ausdruck

der Einheit der Fortpflanzung und der grundsäglichen Gleichheit seeli-
scher Ausstattung, die doch allein den Menschen um Menschen macht Die
Fähigkeit, VoO Yarbe un Horm gelöste Ideen bilden un Ss1e zweck-
entsprechend anzuwenden, 1sST den Menschen aller KRassen bis die fernste
prähistorische eıt hinein eigentümlich Darum haben die Menschen aller
Rassen inNe echte Sprache, die auf Übereinkunft beruht un: alle ohne Aus-
nahme haben bald qauf diesem un bald auf IN Gebiete eC1Ne Kultur
entwickelt die JC nach dem Ausmaß der Begabung un JC ach den Lebens-
bedingungen Fortschritte erzijelte Jedenfalls inden WIT bedeutende
Kulturentwicklung ıcht u  —- Bereich des weißen assenkreises. Ich C

iHNere die Kulturen des fernen Ostens Sie andersartig SCIN, aber
Ss;ie sınd deshalb ıcht wenigerwert1g.

Von Gobineau führt den Niedergang der Kulturen auf „unebenbürtige“”
Rassenmischungen zurück die Seelisches verformen Wie ich dargetan habe,
<ibt e6s für eiNe solche Anschauung keine Beweise Im besonderen 1st das
Beiwort ‚unebenbürtig Vergleich der Rassen untereinander anthropolo-
gisch nicht ZU begründen Menschen als Menschen ihrer Kultur-
befähigung un Kulturleistung „unebenbürtig SCIN, aber nıcht Rassen als
Rassen! Die alten Griechen un Römer haben sıcher viel VO ihrer Figenart
durch Überfremdung verloren ber die Ursache ihres Niedergangs i1st VOo  I

allem 1€ sıittliche Zügellosigkeit der Menschen un findet ihre legte Erklä
runs ıcht der Rassenmischung, sondern den Folgen Erbschuld die
auf der Menschheit lastet un ur durch die Gnade des elterlösers ZU über-
winden Ist

Eın dritter Grundirrtum Gobineaus lıegt darın, daß ıcht HUr den Be-
gruff VOoO olk un Rasse verkennt sondern überdies das Seelische in der
Menschheit un: alle ultur auf die Rasse zurüuückführt Das Wort „ÄArier
bezeichnet keine Rasse, sondern den indopersischen Zweig Völker, d  1€e€
sıch indogermanischer Sprachen bedienen Es ıist der Name für ein olk auf
Grund SC1INEr Sprache un nıcht auf Grund SCINET bıologischen Abstammung



LF Er

Pl A A Ba  ıa 1 13 Das Rassenproblem f  — anthropßlogisch gesehen

Es Vgibt audh keine „semitische Rasse“, sondern nur eın semitisches Volk, das
AUS verschiedenen Kassenlinien gewoben ıst VWeiter ist nıcht leugnen, daß
NMIT bis Jebt in der KRassenpsychologie ber tastende Versuche nıicht hinaus-
cekommen sind. Wohl hat INa  ; aus der Kulturgeschichte von Völkern die
Kulturbegabung einzelner Kassen abzuleiten gesucht. Man hat auch die ber-
ragende Begabung VOo Menschen un Völkern mıt bestimmten Körper-
tormen in Verbindung gebracht. Man hat endlich Begabungsprüfungen an  -
stellt, die Überlegenheit der weißen Rasse gegenüber den farbigen KRas
sSc  a darzutun. Allein zunächst 1st hervorzuheben, daß der Begriff „reInNe
Rasse“ überhaupt nıcht anwendbar ıst Alle Menschen und :alle Voölker sind
Rassenmischungen. Wer 311 die Erblinien wieder voneinander lösen, um
ihren Kigenwert bestimmen? Es ist überdies fast unmöglich, Kriterien vA

finden, die jede objektive oder subjektive Bevorzugung ausschließen. Man
annn doch nıcht die Begabung VOonNn farbigen Menschen feststellen, indem an

ihnen Aufgaben aus dem Kulturkreis der VWeißen gibt uch die umgekehrte
Methode, VWeiße veranlassen, Probleme 4A4Uus dem farbigen Kulturkreis
lösen, n  ware verfehlt. Es besteht 1€ Gefahr. daß an allgemein He schliche
Eigenschaften als Kasseneigenschaften bezeichnet. VWissenschaftlich begrün-
ete Werturteile ber das Seelische VOo Rassen als Rassen oder auch über
Rassengemische em Gesichtspunkt der Rasse sind hıs jebt unmöglıch.
Es hat darum keinen Sınn, auf Grund VO erfundenen Werturteilen von
höheren und nıederen Kassen reden oder Sar KRassenkämpfe zu führen.
die nichts mıt Schuld un Sühne LunNn haben un mıiıt Recht als Verbrechen
SCSCH die sıttliche Weltordnung beurteilt un verurteilt werden. uch für
Eheverbote bietet die Rassenforschung aqals solche bis JjebBt keine Grundlage,
Wenn auch nıcht geleugnet werden soll, daß die Menschen ın Übereinstim-

mıt dem natuüurlichen Empfinden ım allgemeinen eihe Scheu haben, uüber
die Grenzen der großen KRassenkreise hinaus Ehen schließen.

Die Behauptung VO der absoluten Überlegenheit der ordrassen des
eurasıden Rassenkreises aßt S1  ch nicht aufrechterhalten. Der bloße Nachweis.
daß solche Rassenlinien in vielen Völkern VOoO hoher Kulturbegabung nach
gewlesen werden können, erlaubt uns nıcht, die ohe der Kultur mıt diesen
Rassenlinien verknüpfen. Hs haben ohl alle Linien zusammengewirkt und

gerade durch ihre Mischung den großen Erfolg ermöglıcht. Was aber die
Frage ach dem Urgrund der Kultur angeht, liegt dieser Urgrund bestimmt
icht iın der Rasse. Nicht die Rasse als solche gestaltet die Kultur, sondern der
Mensch mıt entsprechender Begabung. Ist icht die Auffassung begründet,
daß d  1€ RKRasse WAar der Kultur eın Sondergepräge geben Mas, daß aber die
Kulturbefähigung un der eigentliche Gehalt der Kultur Aaus dem Menschen-
Lum un: nicht AUSs der Rasse als KRasse abzuleiten 185  +? brauche bloß
daran erinnern, daß die Religion aller Völker un aller Zeıiıten ım innersten
Kern des Gottesglaubens un des sıttlichen Bewußtseins übereinstimmt und
daß IM besonderen, wI1Ie Christel Matthias Schröder nachgewiesen hat,; Ll’assen-

mäßig yleiche Yölker eıne vgrschiedene Religionsformung aufweisen.
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schließe diese Abhandlung mı1t eiNe L, das
Alexander VvVOon Humbeoldt ı Übereinstimmung mıt sSECeINEIN der Im

SCIHNCINL „Kosmos“” schrieb. Das oft wiederholte Wort ıst auch heute noch
Harmonie mıiıt der Wahrheit. Alexander VO Humboldt schreibt: „‚Indem WwWIr

die Einheit des Menschengeschlechts behaupten, widerstreben WIT auch jeder
unerfreulichen Annahme von höheren un niederen Menschenrassen. Es gibt
bildsamere. höhergebildete, durch Kultur veredelte, aber keine
edleren Volksstämme. He sind gleichmäbhig 7U Freiheit bestimmt An

Freiheit welche roheren Zustäaänden dem einzelnen, dem Staatenleben
bei dem Genuß politischer Institutionen der esamtheit als Berechtigung /Are

kommt.“ Alexander VO Humboldt macht sıch sodann e1Nn VWort sSe1INES Bru-
ers CISCH, indem fortfährt „ Wenn WILr 1N€e Idee ezeichnen wollen,
die durch die Geschichte hindurch 11 mehr erw.  ter Geltung
sichtbar 1s%! wWenn irgendeine die vielfach bestrittene, aber noch vielfacher
mißverstandene Vervollkommnung des SANZCH Geschlechtes beweist ıst e6s

die Idee der Menschlichkeit das Bestreben, die Grenzen, welche Vorurteile
un einse1l1ge Ansıchten aller Art feindselig zwıschen die Menschen gestellt,
aufzuheben und 1e gesamte Menschheit ohne Rücksicht auf Religion, Na-
L1L0N un Farbe. als grohen, ahe verbrüderten Stamm, als ein ZU Er-
reichung Zweckes der freien Entwicklung:innerlicher Kraft
bestehendes (+anze behandeln. Es ist 1€e€s das leg'te, außerste Zael der
Geselligkeit un: zugleich die durch Natur selhst ıhn gelegte ıch-
LUNg des Menschen auf unbestimmte Erweiterung sCcC11N€ES Daseins. Er siecht den
Boden. SoOWwEeIılt sich ausdehnt den Himmel SOWELT hm entdeckbar, der Vo

Gestirnen umflammt wird qals innerlich SCIN, als iıhm 7U Betrachtung, Ur

Wirksamkeit gegeben Schon das ind sehnt sıch ber die Hügel ber die
Seen hinaus, welche ENSEC Heimat umschließen. Es sehnt sıch annn W16-

der pflanzenartıg zurück ennn es 1s! das Rührende un: Schöne Menschen,
daß Sehnsucht ach Erwünschtem un nach Verlorenem iıhn bewahrt,
ausschließlich dem Augenblick haften. So festgewurzelt der innerstie
Natur des Menschen und zugleich geboten durch höchsten Bestrebungen,
wird Jene wohlwollende menschliche Verbindung des SANZCH Geschlechts A

N der großen leitenden Ideen gl der Geschichte der Menschheit e

Wilhelm VOo Humboldts rab i1st. 1n Schloßpark ZU Berlin-Tegel Er selbst
hat auf diesem rah das auch die sterblichen Überreste sSECeC1INET Vor ıhm ent-
schlafenen Gemahlin birgt, e1iINe hohe Saule errichten lassen, die auf ihrer
Spibe Thorwaldsens Statue der Hofinung Das rah liegt 1mm Schatten
dunkler Kiefern der markischen Landschaft, die den eilsamen uft
menschenfreundlichen Natur ausstromen.


